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K 49, Samstag den 9. Dezember 1893,
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l Bogen stark m. monatl.

Beilage des

„Schweiz. sDastoralblatte»"

Briefe und Gelder

frank«.

Dr. Anton Tanner, Stiftspropst in Luzern.

(Schluß,)

Im Jahre 1864 bielt Tanner seine Vorlesungen
über den Materialismus, welche nachher, vermehrt

durch eiue kurze Geschichte des Materialismus, bei Gebrüder

Räber in Luzern im Drucke erschienen sind. In Wissenschaft-

lich gründlicher und lebeusfrischer Darstellung wird das System

des Materialismus in seinem innern Wesen und in seinen

Konsequenzen behandelt. Der Materialismus in seinem Wesen

wird gewürdigt vom allgemein philosophischen, vom naturhisto-

rischen, vom psychologische» und vom anthropologischen Stand-

punkte aus. Dieses Lehrsystem hat notwendige praktische Konse-

quenzen. „Wir nennen", sagt Tanner, „diese praktischen

Konsequenzen notwendige Konsequenzen, Es gibt kein einziges

Religions-, wie kein einziges philosophisches System, das sich

nicht praktisch geltend machen will und praktisch geltend ge-

macht, nicht das Leben nach all' seinen verschiedenen Bezie-

hungen gestaltet und zwar so gestaltet, wie es seinen Prinzipien ^

gemäß ist." So wird dann der Materialismus dargestellt in

seinem Einfluß auf Religion, Moral, Wissenschaft und Kunst

und ans die menschliche Sozietät.

Im Jahre 1866 erschien von Tanner bei Gebr, Karl und

Nikolaus Benziger in Einsiedeln: „Sammlung von
Predigten über freie Texte," Es sind 25 Predigten über

die verschiedensten Gegenstände und bei verschiedenen Anläßen

gehalten. Wir finden u. A. einen Cyklus von drei Predigten
über Christentum und Heidentum, ferner drei Predigten über

die Lüge; dann: Vernünftigkeit der christlichen Religion, Haß

und Flucht der Welt, die Kreuzigung des Fleisches, der milde

Geist des Evangeliums u. s, w. — alles in sehr klarer,

logisch scharfer Ausführung. Der Verfasser sagt im Vorwort,
er sei schon oft und von verschiedener Seite aufgemuntert

worden, eine Auswahl feiner Predigten dem Drucke zu über-

geben. Ohne diese Aufmunterungen hätte er die Sammlung
nicht erscheinen lassen, da dieser Zweig der theologischen Litte-

ratur sehr mannigfach bearbeitet sei. Er bilde sich auch nicht

ein, etwas Neues und Besseres zu bieten. „Ich konnte bloß

das Alte in etwas veränderter Form wiedergeben. Die christ-

katholische Wahrheit ist sehr alt, aber zugleich ewig jung.

Nicht sie selbst, wohl aber die Zeiten ändern sich; und diesen

veränderten Zcuen gegenüber kann nno soll auch die alte Wahr-
hcit in vcrändeiter Gestalt auftreten,"

In den „Katholischen Schweizerblättern" (1. Serie) und

nachher in Separatausgabe erschienen nacheinander die interest

santcn Abhandlungen: „U e b e r d a s V e r h â l t n i s v o n

Vernunft und Offenbarung" (1864), „Mo-
d er » c Darstellung des Lebens" (1866), sowie zu-
letzt der am Pinsvereiu in Sursec 1869 gehaltene Vertrag:
„Ueber die Konzilien,"

Das vatikanische Konzel, welches am 8. Dezember 1869
vom sel. Papst PiuS IX. eröffnet wurde, hat, wie bekannt,

auch in der Schweiz eine mächtige Bewegung hervorgerufen.

Besonders war es die Lehre von der päpstlichen Unfehlbarkeit,
welche schon vor Proklamierung derselben am 18, Juli 1870
die Geister gewaltig aufregte. Propst Tanner hatte als schwei-

zerischer Theologe den sel, Bischof E u g e u i u s von Basel
an's Konzil nach Rom begleitet. Er sprach sich mit aller

Entschiedenheit gegen die Opportunist der Dogmatisierung der

Lehre von der päpstlichen Unfehlbarkeit aus und kehrte vor
Schluß der Konzilsverhandlungen von Rom zurück.

Als aber die dogmatische Erklärung erfolgt war, hat er diese

^

ebenso rückhaltslos als eine rechtmäßige kirchliche Lehrcntschei-

dung anerkannt. Auch bei ihm stand die Ueberzeugung fest:

Ein rechtmäßiges Konzil ist in seinen Lchrentscheidungen un-

fchlbar; wenn daher ein solches die Unfehlbarkeit des Papstes

verkündet, so ist dieselbe eine in der Offenbarung begründete

Glaubenswahrheit und OpportunitZlsrücksichten können nicht

mehr in Betracht komme». Tanner hat wohl auch geurteilt,
^ wie der gelehrte Bischof von H c f e l e, welcher im Jahre 1890

in Rückblick auf seine Stellung im vatikanischen Konzil sprach:
^

„Es ist wahr, daß ich auf Seite der Opposition gestanden;

ich habe damit von einem mir zustehenden Rechte Gebrauch ge-
î

macht; denn die Frage war ja zur Diskussion gestellt. Nach-
her aber, als die Entscheidung erfolgt war, in der Opposition

^

zu verharren, das wäre ein Bruch mit meiner ganzen Ver-
gangenheit gewesen und ich hätte meine Unfehlbarkeit an die

^ Stelle der Unfehlbarkeit der Kirche gesetzt." Gewiß hat auch

Tanner den Ausspruch des großen Bischofs von Karthago be-

herzigt: „Kein Uebel, dem man durch die Trennung von der

Kirche entfliehen will, ist so groß, als das Uebel der Trennung
selbst. „So hat denn", sagt das „Vaterland", der Verewigte
gethan, was alle großen Theologen vor ihm gethan und in
ähnlichen Fällen immer wieder thun werden und wir sind
sicher, daß er hierin so wenig wie in andern Angelegenheiten
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seines geistigen Lebens auf halbem Wege stehen blieb, sonder»

sich zur vollen Ueberzeugung und Klarheit durchrang. Wenn

ihn dies vielleicht mehr Mühe kostete, als andere, so lag die

Ursache wohl am meisten in der theologischen Richtung, der er

einmal angehörte und in der er aufgewachsen war."

Propst Tanner setzte seine Lehrwirksamkeit an der theo-

logischen Lehranstalt als Professor der Apologetik und Dog-

matik fort bis zum Jahr 1876. „Er besaß auch alle Eigen-

schaften zu vorzüglicher Erfüllung des theologischen Lehramtes

und besonders des apologetisch-dogmatischen Faches. Mit um-

fassender Arbeitskraft und immer frischer Arbeitslust verband

er scharfe Logik und Dialektik und eine klare, Präzise Darstel-

lung. Bei seinen Zuhörern drang er auf tüchtiges Studium

und besonders auf klares Erfassen der vorgetragenen Materien."

So das „Vaterland". Das vorgerückte Alter und seine vielen

Verpflichtungen im Stift, die er stets mit aller Gewissenhaftig-

keit erfüllte, bewogen ihn im Jahre 1876 zum Rücktritt vom

Lehramte. Nach dem Tode von Kommissar Wiukler sel. im

Jahre 1885 wurde ihm auch das Amt eines bischöflichen

Kommissars und im Jahre 1886, den 7. März, die Würde

eines nichtresidierenden Domherrn des Bistums Basel über-

tragen.
Der Verstorbene war auch ein hervorragender Publizist.

In verschiedenen kirchlichen und politischen Tagesblättern hat

er über alle die wichtigen kirchlichen und kirchenpolitischen

Fragen, welche in den Siebenziger- und Achtziger-Jahren auf-

tauchten, nach bester Ueberzeugung mitgearbeitet. In den

„Katholischen Schweizerblättern" der letzten neun Jahrgänge

hat er eine ganze Reihe seiner gründlichen wissenschaftlichen

Arbeiten niedergelegt.

Propst Tanner war bis zu seiner letzten Krankheit als

tüchtiger Prediger thätig. Die letzte Predigt hielt er am letzten

eidgenössischen Bettag in der Hofkirche in Luzern. Seine Pre-

digten zeichneten sich aus durch Reichtum und Tiefe der Ge-

danken, durch logisch klare Darstellung und formvollendete

Sprache. In der Kathedralkirche in Solothuru predigte er

bei der Beerdigungsfeier von Bischof Fiala sel. am 28. Mai
1888 und bei der Konsekrationsfeier des gegenwärtigen Hoch-

würdigsten Oberhirten den 18. Oktober gleichen Jahres. In
seiner Leichenrede zeichnete er das Bild des Hingeschiedenen Bi-

schofs mit historischer Treue und großer Pietät. „Selig die-

diejenigen, die für Gott und damit auch zum Wohle der Men-

scheu leben und wirken. Selig diejenigen, die im Herrn sterben.

Selig diejenigen, denen die Werke nachfolgen." Den Schluß

bildete eine rührende Bitte an den Verstorbenen und eine

solche f ü r denselben. „Möge er bei dem Allmächtigen seine

Bitten mit den unsrigen vereinigen, daß der Hirtenstab des

Bistums Basel recht bald wieder von einer kräftigen Hand ge-

führt und die Mitra von einem weisen Haupte getragen werde.

Möge Gott dem Friedensbischof den ewigen Frieden schenken!"

Am Konsekrationsfeste des Hochwürdigsten Bischofs Lconhard

konnte dann der greise Propst seinen ehemaligen Schüler und

spätern Chorherrn des unter seiner Leitung stehenden Stiftes
St. Leodegar in Luzern als den von Gottes Vorsehung be-

ruseueu neue» Obcrhirten begrüßen. Der Prediger sprach hier

über das allgemeine und besondere Priestertum in der katholi-
scheu Kirche und beleuchtete die sinnvollen Zeremonien der Bi-
schofskonsekration.

Die ächt christliche Gesinnung und tiefe Religiosität, die

aus den Worten des verstorbenen Propstes sprachen, prägte

sich auch in seinem Leben aus, „in einem tadellosen Priester-

lichen Wandel, in edelster Mildthätigkeit und Opferwilligkeit
für alle privativen Werke und Unternehmungen, in seinem

menschenfreundlichen und herablassenden Wesen." („Vaterland.")
Propst Tauner chat seine Zeit als treuer Priester aufs

beste ausgenützt. Bis zu der schweren, vierwöchentlichen Krank-

heit (zunächst Fußleiden, dann „Altersbrand"), die ihm den

Tod brachte, hat er auf allen Gebieten seiner Berufsthätigkeit

rastlos gearbeitet. Die schweren Leiden seiner Krankheit hat

der Hingeschiedene mit männlicher Starkmut und christlicher

Geduld ertragen. Wiederholt gestärkt durch die hl. Sterbsakra-
mente und wohl vorbereitet auf den Hintritt in die Ewigkeit,
sah er dem Tode ruhig entgegen. Bis zum Tode bewahrte er

die volle Klarheit des Geistes; in dieser hat er sowohl von

der Staatsbehörde, als von seinem Hochwürdigsten Diözesau-

bischof in rührender Weise Abschied genommen. Er ließ den

Vorsteher des Erziehungs- und Kullusdepartemeutes von Luzern,

Hrn. Regierungsrat Düring, au sein Krankenbett kommen und

dankte ihm als dem Vertreter der Regierung für all das Wohl-
wollen, welches ihm diese in den vielen Jahren entgegenge-

bracht. Als der Hochwürdigste Bischof Leonhard bei Anlaß
der Beerdigung von Domdekau Schmio sel. in Luzern war,
nahm Propst Tanner auch von seinem Oberhirten Abschied.

Klaren Geistes sprach er: er sei sein Lehrer und Vorgesetzter

gewesen; das sei er jetzt nicht mehr; er sei aber auch sein Freund

gewesen, und das wolle er bleiben bis zum Tode. Der

Hochwürdigste Bischof dankte seinem frühern Lehrer und Vor-

gesetzten für alle von ihm empfangenen geistigen Wohlthaten
und für alle die großen Dienste, die er durch seine ganze

Lebenswirksamkeit der katholischen Kirche erwiesen. Es war

ein schmerzlicher Abschied für's irdische Leben zwischen dem

wohlwollenden greisen Lehrer und Freund und seinem einstigen

Schüler, der jetzt das verantwortungsvolle Amt eines Bischofs

der Diözese Basel bekleidet.

Möge der Vergelter alles Guten den Hingeschiedeneu für

die treue und rastlose Arbeit in seinem Dienste mit der Krone

des Himmels belohnen! k. I. 1V

Advent.
Studien und Lese fruchte.

Die „Geschichte der b i b l i s ch e n O f f e n b a-

rung" von Dan. Bonifaz von Haneberg, Bischof vo»

Speyer, steht wohl immer noch unübertroffen da, und mit

reichem geistigen Gewinn nimmt nicht blos der Studierende der

Theologie, sondern auch der Priester als Prediger und Katechet

dieselbe zur Hand. Die hl. Adventszeit veranlaßt uns, diese»
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herrlichen Buche, mit der Feder in der Hand, etwas zu ent-

nehmen über die Gebete der „Sehnsucht nach dem
Erlöse r", über die „M e s s i a s - E r w a r t u n g e n" und
über die „Fülle der Zeit" des anSerwâhlten Volkes
Gottes.

1.

In der babylonischen Gefangenschaft mußten die ihrem
Gotte gelreuen Juden, in Ermanglung von Tempel und Altar,
ihre religiöse Gesinnung ohne den Opferkult darzu-
stellen suchen. Der Gcbetskultus mußte die Stelle der Zere-
monien vertreten. Wohl sehnten sich die Verbannten nach der

Herstellung des Altars: „Baue auf, o Herr, die Mauern Je-
rusalems und Du wirst wieder Gefallen finden an Brand- und

Ganzopfern! " — aber sie sprechen auch aus: „Deine Opfer,
o Gott, sind ein gebeugter Sinn, ein gebeugtes, zerknirsches

Herz verschmähest Du nicht! " darum „sei mein Gebet vor
Dir als das Weihrauchopfcr geordnet und mein Händeaufheben
sei Dein Abendopfer!"

So ist im Exil und durch dasselbe der Grund gelegt

worden zu einer überaus wichtigen gottesdienstlichen Einrich-
tung, die Ordnung des täglichen Synagogengebetes, des Mor-
gen- und Abendopfers, das die Grundlage geworden des kirch-

lichen Matutin- und Vespergebetes. Ein Haupt-
bestandteil dieses täglichen Gebetes war das Gebet, welches ge-

nannt ward: -selimone lZsuk», d. h. „achtzehn", weil es

aus ebensoviel«?!! Eulogien bestund, durch welche die wichtigsten

Bedürfnisse des Volkes dem Ewigen vorgetragen wurden. Ins-
besondere tritt in demselben die Sehnsucht nach d e r E r-
lös u n g hervor. Dieselben Gedanken, ja dieselben Ausdrücke

finden wir in dem „Benediktus" des Zacharias wieder: „Ge-
priesen seist Du, o Ewiger, unser Gott, und Gott unserer

Väter, der Du an die den Vätern verheißenen Gnaden denkst

und ihren Kindeskindern den Erlöser bringst. Du lassest

sprossen das Heil! " „Stoße in die große Posaune zu unserer

Befreiung, erhebe Dein Panier, um unsere Verbannten zu

sammeln. Erbaue Jerusalem, die hl. Stadt, bald und auf
ewig und richte in ihrer Mitte den Thron Davids auf."
„Den Sprößling Davids, Deines Knechtes, laß bald auf-

sprossen und sein Horn sei hoch durch Deine Erlösung; denn

auf Deine Erlösung haben wir gehofft immerdar. Gepriesen

seiest Du, o Ewiger, der Du das Horu des Heiles hast auf-

sprossen lassen!"
Diesen alltäglichen Aeußerungen der lautesten Sehn-

sucht nach dem Erlöier fügten besondere festliche Ge-

legenheiten andere, ebenso innige hinzu. So finden sich

unter den Gebeten der O st e r f e i e r l i ch k e i t e n zwischen

dem dritten und vierten Becher des Ostermahles mehrere Aeuße-

rungen der Sehnsucht nach der Erlösung, z. B. : „Erbaue die

hl. Stadt, Du Allerbarmer und sei eingedenk der Tage des

Messias und des Lebens der kommenden Welt." So
sprachen Priester und Volk in ihren Gebeten mit immer tjese-

rer Innigkeit, was schon vor mehr denn 50l) Jahren der hl.

Geist dem Propheten in die Feder diktiert (Jsaias 45, 8):

„Thauet ihr Himmel von oben, die Wolken mögen regnen den

Gerechten; die Erde thue sich auf und sprosse den Heiland!"
Unter den Psalmen (Davids) zeichnen sich durch dichten-

schen Schwung und erhabenen Lehrinhalt jene sechs (113—418)
aus, welche die jüdische Liturgik unter dem Namen Halle!
kennt und außer andern Gelegenheiten besonders zur Osterzeit

anwendete. Diese waren ganz besonders dazu angethan, die

Sehnsucht nach dem Erlöser mit Nachdruck aufzuwecken. Im
letzten Psalm des Halle! (Ps. 118) faßten die Worte:

-Oomias, sulvum ires à — „gib mir das Heil, o Ewiger!"
jene Sehnsucht auf's innigste zusammen und das Volk — in

gewaltigen Massen im Tempel versammelt — schüttelte die

Festmaien (Palmzweige) und ein „geheimnisvolles Sausen

ging durch den ganzen Tempel", — eine tiefe Erregung freu-

digcr Hoffnung. -Lsnsàtus W» in nomins
Domini!» — antwortete das Volk auf der Priester Wort:
°D Domino, done prosporuno! »

Lancta Naria.
von Pfarrer Heinrich Hansjakob.

(Siehe „Schw. K.-Z." Nr. 45.)

Maria und ihre Verehrung.
Wir sollen Maria nächst Gott am meisten verehren.

Aber gerade dieses Bitten und Beten zn Maria, gerade diese

Verehrung in Lob und Zuflucht, wie die katholische Kirche sie

übt, wird am meisten verkannt und mißdeutet.

Man hat gar keinen Begriff, wie die Verehrung der selig-
sten Jungfrau namentlich von Nichtkatholiken angesehen und

verdächtigt wird. Erst vor ganz kurzer Zeit äußerte mir ein

gebildeter, der katholischen Kirche durchaus nicht feindlich ge-

sinnter Mann, wir Katholiken beteten Maria an. Und doch

lernt jedes katholische Kind im zweiten Schuljahre die Worte
des katholischen Katechismus: „Gott allein beten wir an
als unsern höchsten Herrn, die Heiligen — und zu denen ge-

hört auch Maria — ehren wir nur als Freunde und Diener
Gottes." Und: „Zu Gott beten wir, daß er uns helfe durch

seiue Allmacht; zu den Heiligen, damit sie uns helfen durch

ihre Fürbitte bei Gott." Das ist katholische Lehre.

Gehen wir heute einmal näher auf die Verehrung und An-
rufung der seligsten Jungfrau ein. Wir werden finden, wie

begründet und vernünftig beide sind.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Anbetung des drei-

einigen Gottes allen religiösen Kult des Christentums erschöpft,
allein nötig ist und allein hinreicht zu unserem ewigen Heile.
Loli Doo Zioà — „Gott allein die Ehre" war die Devise
der katholischen Kirche zu allen Zeiten; aber sie hat stets in
Wort und That noch hinzugefügt, daß es wenigstens „gut und
heilsam sei, die Heiligen zu verehren und anzurufen."

Der hl. Polykarp von Smyrna, einer der ältesten Väter
der Kirche, schreibt: „Den Sohn Gottes beten wir an, aber

seine Märtyrer verehren wir als die Jünger und Nachahmer
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deö Herrn wegen ihrer ausgezeichneten Liebe zu ihrem Könige
und Meister."

„Wir ehre»", sagt der hl. AugnstinnS, „die Märtyrer in
dem nämlichen Geiste der Liebe und der brüderlichen Gemein-

schafl, wie wir die Freunde Gottes ehren, die noch hienieden

leben."

„Ehre, wem Ehre gebührt", ist ein allgemein anerkanntes

Wort. „Ehre und Herrlichkeit allen, die Gutes thun", schreibt

der Apostel, und schon David singt: „In hoher Ehre, o Gott,
stehen deine Freunde! "

In diesem Sinne erweisen wir der seligsten Jungfrau
und allen Heiligen Ehre. Das ist aber sicher keine Anbetung,
und man wird, wenn man alle Huldigungen, alle Gelübde,

alle Widmungen, alle Anrufungen, alle Feste, alle Begeiste-

rüngen, welche die Verehrung der seligsten Jungfrau jemals in
der Kirche hervorgerufen hat, durchgeht, kein Element der An-

betung darin finden; zwar viel Ehre, aber nichts als Ehre

und immer zu wenig Ehre, wenn man die Würde der Mutter
Gottes zum Maßstabe nimmt.

Aber all die Ehre, die wir Maria erweisen, erweisen wir

ihr zunächst nicht um ihrer selbst willen, sondern um Gottes

und Jesu Christi willen, welche die arme Jungfrau von Naza-

reth zu einer so großen Ehre erhoben haben.

Daraus widerlegt sich von selbst zunächst der Vorwurs,
die Verehrung der Jungfrau Maria sei eine Beeinträchtigung
der Ehre, die wir Jesu schuldig sind. Ich frage! Wo ist der

Sohn, der sich beeinträchtigt fühlt, wenn man seine Mutter
ehrt, eben weil sie seine Mutter ist? Und wo der König, der

sich beleidigt fühlt, wenn man seine Mutter wegen der Würde

ehrt, die sie von ihm herleitet?

Wir verehren Maria und die Heiligen ferner wegen ihrer
Verdienste, das ist wegen der Treue, der Hingebung und der

Aufopferung, die sie dem Willen Gottes gegenüber bewiesen

haben. Wir ehren sie also als Diener Gottes. Weil sie für
Gottes Ehre alles gethan haben, ehren wir sie. Ihre Ehre

fällt also auch hier wieder auf Gott zurück. Die Ehre, welche die

Heiligen Gott erwiesen haben, ist der Grund der Ehre, die

wir ihnen erweisen.

Es ist folglich Gott, den wir in den Heiligen ehren. Und

da Maria die getreueste Dienerin Gottes war, ehren wir sie

mehr als alle andern Heiligen.

Spricht Gott nicht selbst von der Ehre, die er denen er-

weisen wolle, die ihm dienen? „Ich bereite euch", sagt der

Heiland, „das Reich, wie mein Vater es mir bereitet hat, da-

mit ihr in meinem Reiche an meinem Tische esset und trinket,
und damit ihr auf Thronen sitzet als Richter der zwölf Stämme

Israels." Und „wer mir dienet, den wird mein Vater ehren."

„Gott selbst wird hingehen", heißt es an einer andern Stelle,

„um jene Knechte, die er wachend findet, zu bedienen."

So enge verbindet Christus seine Diener, seine Heiligen
mit sich selber. Und so, wie nach dem Gebote Gottes die

Liebe zu Gott und die Liebe des Nächsten einander gleich sind,

sö schließt auch die Ehre der Heiligen die Ehre Gottes in sich.

Maria steht aber an Ehre über allen Heiligen, weil Gott

selbst sie durch ihre Erhebung zur Mutter Gottes so unermeß-

lich geehrt und damit über alle Geschöpfe erhoben hat. Darum
nennt die Kirche sie die Königin der Heiligen und die Königin
der Engel. Ja noch mehr, sie ist die Königin und Herrin
aller Reiche der Erde, des gesamten Universums, weil sie die

Mutter des Königs Himmels und der Erde ist.

Welche Ehren gebühren ihr deshalb nicht! Wir gewöhn-

liche Menschen werden sie niemals so ehren, wie Gott selbst

sie geehrt hat, indem er sie zu seiner Mutter und zu seiner

Gehülfin beim Plan der Erlösung gemacht hat. Wir werden

nie der Verehrung nahekommen, welche ihr die Propheten, der

Engel der Verkündigung, die Apostel und alle Heiligen der

christlichen Kirche erwiesen haben.

Man rede nicht von Uebertreibung, denn Maria ist die

Mutter Gottes eben so wahr, als ihr Sohn Gott ist, und als

Mutter Gottes kann ihre Ehre nie groß genug sein.

Man ehrt Könige und Kaiser, Fürsten und Große der

Erde wegen ihrer Würde, wegen ihres hohen Amtes, zu dem

Gott sie erhoben. Was ist aber menschliche Größe und Würde

gegen die Mutter Gottes?

Man ehrt das Verdienst von Männern, die Großes ge-

leistet haben auf dem Gebiete der Kunst und Wissenschaft, für
die Freiheit und Größe ihres Volkes, und man will nicht be-

greifen, warum die katholische Kirche Maria ehrt, die uns den

Heiland der Welt geboren hat, dem alle Völker der Erde ihre

Erlösung aus Tod und Sünde und dem die christlichen Völker

all ihre wahre Kultur und ihren Borrang in der Welt ver-

danken.

Man errichtet Statuen und Bildsäulen dem Andenken

großer Staatsmänner, Feldherren, Dichter u. s. w., aber man

verhöhnt und verspottet die Bilder und Statuen, welche die

Kirche der Mutter Gottes und den wahrhaft und vor Gott
allein großen Männern — den Heiligen — aufstellt.

Man schlägt Ehrenmünzen, trägt Medaillen, versieht Ver-

kaussgegenstände mit Bildnissen von Männern, die Namen und

Ehre in der Welt haben, lacht aber über das katholische Volk,
welches Medaillen der Mutter Gottes trägt und mit ihrem

Bilde die Wände seiner Hütten ziert!
Und dieser dumme, freche, unvernünftige Spott schüchtert

gar viele unserer sogenannten gebildeten Katholiken ein. Sie

stellen mit Wonne Büsten und Bilder armseliger irdischer

Größen auf in ihrem Hause, scheuen sich aber vor ihresgleichen,

Statuen und Bilder Marias und der Heiligen oder selbst ein

Cruzifix aufzustellen in ihren Salons oder Wohnräumen.
Da war doch einst selbst Luther noch ein entschiedenerer

Verehrer der seligsten Jungfrau, wenn er in seiner Erklärung
über das Magnificat sagt: „Nicht bloß mit der Zunge oder

mit Worten, oder durch Niederknieen, durch Errichtung von

Statuen und Bildsäulen, sondern aus allen unsern Kräften,
aus der Tiefe der Seele, mit Herz und Mund, in Wahrheit
und vor Gott sollen wir Maria zurufen: „„Du gebenedeite

Jungfrau! ""
Aber nicht nur die Würde der seligsten Jungfrau ver-

langt unsere Verehrung, sondern auch die Liebe, die wir ihr
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schuldig sind, die Liebe gegen unsere gemeinsame Mutter, die

diesen Titel am Fuße des Kreuzes verdient hat und an den

sich^alle Gefühle der kindlichen Hingabe, der Zärtlichkeit, der

Dankbarkeit und des Vertrauens anschließen, die einer Mutter
gebühren, deren wahrer Sohn Gott selber war und deren an-

genommene Kinder wir alle sind.

Diese Mutter verbindet uns stets mit dem Sohne, und

wir verehren und verherrlichen und ehren immer auch ihn,
wenn wir sie ehren. Wie feinfühlig hat jenes Weib im Cvau-

gelium die Ehre des Sohnes ausgesprochen, indem es den Leib

selig pries, der ihn getragen hat! So wird auch unsere Liebe

zu Jesus nur tiefer, gläubiger, dnnütiger, wenn wir ihn in
seiner Mutter ehren.

Der Herr hat den Glauben des Weibes gnädig angesehen

und ihr geholfen, die da gesprochen: „Wenn ich nur den

Saum seines Kleides berühren kann, bin ich geheilt." Wie
wird er erst unsern Glauben ansehen, wenn wir ihm nahen

durch seine Mutter?
Und hier stehen wir am zweiten Teil unserer Verehrung

der seligsten Jungfrau, an ihrer Anrufung.

Ki rchen-Clzronik.
Schweiz. Den Abschluß des Jubiläums des

hl. Vaters will die katholische Schweiz würdig begehen.

24 edle Damen aus den Kantonen Uri, Schwyz, Uuterwalden,

Zug und St. Gallen sinv, wie der „Obw. Volksfrd." be-

richtet, zusammengetreten, um dem hl. Vater Leo Xlll. zum
Abschlüsse seines Jubiläums einen neuen Beweis ihrer Huldi-
gung zu geben. Sie ließen eine prachtvolle Kirchenfahnc am

fertigen mit dem Bilde der allerseligsten Jungfrau Maria als

„Helferin der Christen", wie sie in der Abteikirche von

St. Georgio Maggiore auf der Insel bei Venedig verehrt wird
und vom VatikanSkapilel durch Privileg des hl. Vaters den

6. August dieses Jahres gekrönt wurde. Es ist dies eine vor-
zügliche Arbeit des Hrn. Huber-Mayenberg in Kirchberg, Kt.
St. Gallen. Im Namen dieser edlen Damen wird die geehrte

Frau Oberst Olga Schmid-Ulrich in Rom am Feste der un-
besteckten Empfängnis Mariä die Fahne samt einer HuldigungS-
adresse der schweizerischen Katholiken dem hl. Vater überreichen

und seinen Segen auf unsere lieben Familien erflehen.

Solothurn. Auf das Gesuch des Domkapitels an

den Regierungsrat des Kantons Solothurn
(S. „Schw. K.-Z." Nr. 43) ist der Regierungsral in einem

Punkte eingetreten, nämlich bezüglich der Regelung der Besol-

dung des Dompropstes. Bisher bekleidete der Dompropst zu-

gleich die Stelle des Stadtpfarrers und war nur als solcher

von der Kirchgemeinde besoldet. Der Regierungsral stellte nun
bei Anlaß der Büdgetberatung im Kantonsrat den Antrag, dem

Dompropst eine besondere Besoldung auszusetzen. Nach dem

regierungsrätlichen Vorschlag soll die Besoldung 3509 Fr. be-

tragen nebst 700 Fr. für Wohnungsentschädigung. Der Kau-

tvnsrat hat den 30. Nov. diesen Antrag a n g e n o m m e n.

Luzern. (Korresp.) Mittwoch den 22. November be-

sammelte sich das Generalkomitee des Piusvereins im Vereins-

Haus und erledigte zunächst einige Fragen des Budget für's
Jahr 1894. Um 11 Uhr begann die Diskussion über die Un-

entgeltlichkeit der Heilmittel und Krankenpflege. Das Projekt
führte Hr. Redaktor Baumberger von St. Gallen vor die Ver-

sammlung, welche, mit geringer Unterbrechung, bis nach 4 Uhr

Meinung und Gegenmeinung austauschte. Während von Ei-
nigen die humane Seite sehr rosig dargestellt wurde, blickten

Andere auf viele, wichtige politische und finanzielle Bedenken

und' konnten nur schwer zum Staatssozialismus Stellung neh-

men. Die Frage hat weniger die Hülfe von Wander-Sprc-
chern, wohl mehr die gründliche Erwägung der katholischen

Vertrauensmänner der Bundesversammlung nötig, die, wie in

allen, so auch in diesen Fragen des Staatssozialismus, die

Interessen des katholischen Volkes zu wahren haben.

Deutschland. Der deutsche Reichstag hat am

4. Dezember den Autrag des Zentrums betr. Aufhebung
des I c s u i t e n g e s e tz e s, mit 173 gegen 136 Stimmen

angenommen. Wir entnehmen dem „Vaterland" über

die bezüglichen Verhandlungen Folgendes:

„Graf Hompesch begründete den Antrag. Es liege

ihm fern, den alten Kulturkampf wieder zu erwecken, er fordere

nur, was das Recht des Volkes und der katholischen Kirche

sei. Er verglich die Beschränkungen, denen die Jesuiten unter-

worsen, mit der Freiheit der Atheisten und Anarchisten, die den

Umsturz predigen können, wo und wie sie wollen. Mautcuffcl
verlas eine Erklärung, wornach die große Mehrheit der „Konser-
vativen" s! gegen den Antrag stimmen werde, weil eine andere

Haltung in weiten Kreisen der evangelischen Bevölkerung große

Beunruhigung hervorrufen würde (lebhafter Widerspruch im

Zentrum). Eine ähnliche Erklärung gab M i r b ach für die

freikonservative Reichspartei und eine noch erheblich verschärfte
der Abg. Marquardsen namens der natioualliberalen

Kulturkämpfer ab; dieser verstieg sich geradezu zu der Behaup-

tung, die Annahme des Antrages würde die bestehende Staats-
und Gesellschaftsordnung bedrohen (von Seite der Sozial-
demokraten und Anarchisten besteht eine solche Gefahr natürlich
nicht, darum läßt man dieselben frei gewähren!) Schröder
sprach namens der „Freisinnigen Vereinigung" ebenfalls für
Abweisung. Dr. Lieber protestierte gegen diese Auslassun-

gen und erklärte unter lebhaftem Beifall des Zentrums, daß

die ganze katholische Bevölkerung im Jesuitengesetz das blutigste

Erzeugnis des Kulturkampfes erblicke. Die katholische Kirche
brauche den Jesuitenorden zur völligen Erfüllung ihrer gött-
lichen Sendung. Gegenüber falschen Unterschiebungen betonte

Redner, daß die lehramtliche Unfehlbarkeit des hl. Stuhls sich

nicht auf die Erfüllung der politischen Pflichten der Katholiken

gegen Volk, Reich und Land erstrecke (lebhafter Beifall).
Blos (Soz), H o d e n b e r g (Welse) und Graf R a d z i-

will (Pole) erklärten sich gegen alle Ausnahmegesetze, also
auch gegen das Jesuitengesetz. Auch Eugen Richter
wünscht Beseitigung des Ausnahmegesetzes und neue Regelung
des Vereinsrechtes. 1)n. Sigl (Wilder) betonte die große
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Bedeutung der Jesuiten als Bundesgenossen im Kampfe für
die Aufrechterhaltung der Ordnung.

Sofort wurde in die zweite Lesung eingetreten und hier-

auf der Antrag des Zentrums mit 173 gegen 136 Stimmen

gutgeheißen. Für denselben stimmten: das Zentrum, die El-
säsfer, die Welsen, die Sozialdemokratcn, die süddeutsche Volks-

Partei, 2 Konservative, 1 Antisemit, 12 von der „Frei-
sinnigen Vereinigung". Die Minderheit der Konservativen,

mit obigen zwei Ausnahmen, enthielt sich der Abstimmung.

Lange vor Beginn der Sitzung hatte sich eine gewaltige

Volksmenge vor dem ReichStagspalais zusammengedrängt. Die

Tribünen füllten sich um 1 Uhr bis aus den letzten Platz;
auch die Damenwelt war sehr zahlreich vertreten. Viele Hun-
derte fanden keinen Platz mehr. Die Debatte dauerte fünf
Stunden.

Das letzte Wort hat nun der deutsche Bundes-
rat zu sprechen. Leider ist bei dessen Zusammensetzung vor-

läufig keine Zustimmung zu erhoffen. Die —^ Gewalt wird
also einstweilen noch das letzte Wort haben.

Oesterreich, ch Den 27. November ist in Wien Prälat

Sàstmil Krniiner gestorben.

Kirchenamtlicher Anzeiger.

Empfehlung.
Das „Jahrbuch für die christliche Familie, insbesondere

für die Mitglieder des Vereins zu Ehren der hl. Familie von

Nazareth"> bei Dr. Franz Paul Datterer in Freising, Preis
5t) Pf., wird bestens empfohlen; christliche Eltern finden darin

viel des Erbaulichen und Unterhaltenden für die Familie. Gut

wäre, wenn der Anhang „Jugend-Abtheilung" abtrennbar ge-

druckt würde, da der Inhalt der I. Abteilung weniger geeignet

ist für die Jugend.
Die Bischöfliche Aanzlei.

Centralkasse des schweiz. Piusdereins.

Seit August 1893 find von folgenden lit. ; Ortsvereinen
die Mitgliederbeiträge pro 1892 einbezahlt worden:

Ebikon Fr. 29. 60, Chur 30, Henau 30, Fislisbach
17. 50, Rapperswil 20, Flawil 20, Hochdorf 50, Lenz 14,
Sins 80, Altdorf 53. 50, Escheubach (St. Galleu) 43. 50,
March 14. 40.

Luzeru, den 30. November 1893.
Der Centralkassier:

Graf, Oberschreiber.

Inländische Mission.

». O r deutliche Beiträge pro 1898.
Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 48: 40,934 06
Ausland:

Se. Gnad. Hochw. Abt von Mehrerau 150 --
„ „ „ „ „ Muri-Gries 100 —

Kanton Aargau:
aus der Pfarrei Beinwil 50

Kanton Baselland:
aus der Pfarrei Reinach

Kanton Bern (Jura) :

aus der Pfarrei Moutier
Kanton St. Gallen:

aus der Pfarrei Altstätten
Berg

Fr. Ct.

50 -
24 65

„ k/

// "

Rorschach

135 --
80 —

252 —
Kaltbrunu 100 —

vom Hochw. Hrn. Beichtiger des Fraucnklosters
bei Wattwil 15 —

Kanton Luzern:
aus der Pfarrei Großdietwil 52 ---

„ „ Stadt Luzern, von einer Dienstmagd 5 —

„ „ „ „ durch Hrn. Spitalpfr.
Dolder 20 —

„ „ „ „ von Fr. S.-H. 300 —
Kanton Schwyz:

aus der Pfarrei Jngenbohl 300 —
Kanton Thurgau:

aus der Pfarrei Hagenwil (mit Gabe von
3 Fr. von B. B.) 13 —

„ „ „ Sitterdorf 40 —
Kanton Zürich:

aus der kathol. Pfarrei Languau 72 50

42,693 21

b. Außerordentliche Beiträge pro 1893

sfrllher Misfionsfönd).

Uebertrag laut Nr. 48: 32,408 47

Vermächtnis von Jungfrau Brigitta Schürch sel.

in Luzern, von Hoheurain, im Betrag von
Fr. 1000. Hievon Anzahlung*) 880 —

Vermächtnis von Hrn. Anton Hegglin sel. in
Menzingen (nach Abzug von 17 Fr.) 483 —

33,771 47

Der Kassier:
Z. Diiret, Chorherr.

8. Schon eilt das Jahr seinem Ende entgegen. Wir
bitte» deßhalb Alle, welche die diesjährige Sammlung noch

nicht gemacht haben, rasch an's Werk zu gehen, um wo mög-
lich noch v o r Neujahr das Ergebnis an den Kassier ein-
zusenden. Namentlich diejenigen Gegenden, welche ein frucht-
bares, glückliches Jahr gehabt haben, werden um reichliche
Gaben gebeten, da andere, welche Not litten, vielleicht etwas

zurückbleiben. Die Bedürfnisse auf dem Gebiete der iuländi-
scheu Mission sind unabweisbar und werden immer größer.
Gottes reicher Lohn wird allen Wohlthätern zu teil werden.

*) Wir bitten alle Gemeindekanzleien im Kanton Luzern, den

Reknrsentscheid des Regierungsrates vom 13. August 1836 zu berück-

sichtigen, wonach der Abzug von 12 "/<> bei den Vermächtnissen für die

Inländische Mission nicht berechtigt ist.

Bitte.
Werte Glaubensgenossen! Die armen Römisch-Katholiken

der Missionsstation Kaiseraugst, 1893 errichtet, bitten
Euch um ein brauchbares Harmonium, eine Monstranz, ein

weißes und ein grünes Meßgewand oder um gütige Beisteuern

dazu. Gott möge den Wohlthätern auch die kleinste Gabe

hundertfach vergelten.
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van Vävle Wöllner,
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Gutgehende Nickel -Aemont.-Taschenuhren per
Stück Fr. 5. 2t).
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Fr. 8. 55.
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Prachtvolle ächte Neerschaum-Tigarrenspitzen,
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Gelegeuheits-Kattf.
Im Stifte der Hochw. Patres zu Einsiedeln befindet sich eine schöne „Weihnacht" aus-

gestellt von I. B. Purger in Gröden in Tirol. Die Skulpturen sind aus Holz geschniht und
jeinst, matt, mit Qelfarben staffiert und polychrviniert. Figurengröße 50 ein. Preis
Hr. 1000» — lovo Einsiedeln. Diese Krippen-Kollektion (ohne Stall) ist für eine Kirche
geeignet, um auf einem Seiten-Altar Plaziert zu werden.

Ich lade daher Reflektanten auf eine schöne Weihnacht höflichst ein, sie bei den Hochw.
Patres in Einsiedeln zu besichtigen.

ê I. B. Purger.

DirSotOriniN. iinâ Ztaàs Olsri
lüi' 4.894.

Oie Oxpeditinn bittet bötti«rb8t um reet>t)isitiAö nett Zenntie Ht>-

Mbö der Httresse» und der /nl>! der ubiiu^eitdende» kxemplllre.

„Union" LnIntOurn.

Aicqen „elasjen
wurde von einem Hrn. Geistlichen in einem
Wagen der Gotthardbahn ans der Linie Brun-
nen-Goldau einen oder zwei Tage vor Martini
eine schwarzledcrnc Handlasche. Inhalt: ein
Pnstet'sches Reisebrevier mit zugehörigen Ein-
lagen, 2 weiße Nastücher, gez. II. und 2
weiße Hemdkragen. Gegen Bezahlung dieses
Inserates sagt die Expedition der „Kirch.-Ztg.",
wer die Tasche gegenwärtig in Händen hat.

Bei der Expedition der „Schweiz,
Kirchen Zeitung" ist zn beziehen:

Der Gang ins K!à.
Gedicht von Joseph Wipfli,

Pfarrhelfcr in Erst selb en,
32 Seiten l«i° mit rother Einfassung und höchst
elegantem Umschlag in Nachahmung des Brokat

Papiers.

Gewidmet den Töchtern und ehrwürdigen Nonnen
von Instituts- und Pensivuats-Schnleu. Für
den billigen Preis ein eigentliches Prachtwcrke! en
wie es bis seht nicht auj dem Büchermarkt z i

finden war.

preis H5 Cts.
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in nuskübrlichem Unterricht durgestellt und mit
Schritt- n. VAcrstellm, sowie mit Gleichnissen n. VeMielen belegt n. erlmrtert.

von vr. K. Rolfus, Pfr., und F. I. Kriindle, Rektor.

<^in Hnnd- und Hausbuch für üächoken uud christliche Hamilieu.
Mil Approliationen lind Emchchlüngm von 29 hochwst. Uirchensnrsten.

Prachtwcrk mit Fnrbendruck-Titel, fordigem Familicnrcgister, 2 Farbendruck-, 8 Gin-
Schaltbildern auf Tonpapier nnd 480 Holzschnitten reich illustr. 1068 Seiten. 4°.

Gebunden in Lederrücken und Leimvanddecke, mit Gold-
uud Blindpressung

Verkleinerte Abbildung des Einbandes zu Lusinger, Dcbeu Jesu, Aìlàll rot Chllgrin-^eder, Decke vote Leinwand mit Gold- 1 ^
ner, Maria u. Joseph, und Kolfus u. Krändle, Klaubens- n. Sittenlehre. Ulld Blindpressung, Feingoldschnitt ^5 ^

/Idaria und Aosepb.
Ms Wen der lillerseiigflen Iimgstlin mid ihres glorreichen KriMigms.

oerbnnüm mit einer Zckilàrung lter oarzögt. Bniulenorte ». ilcrebrrr Ktarias.

von Keat Uoliner, v. 3. lt.
Nlit einem Vorwort Sr. Em. d. Hw. Dr. Fr. Albert Eder, 0.3.13.. Fnrst-Erzbischof v. Salzburg,

Primas v. Deutschland, u. mit Approbat. u. Empfehlungen v. 33 Hw. Kirchenfürsten. '

Prachtausgabe mit 8 Original-Chroniolitlzograpliien in reichster Ansfiihrnng nnd
740 Holzschnitten illustriert. 1040 Seiten. 4».

Gebunden in Lederrücken und Leimvanddecke, mit Gold- j s
uud Blindpressung

Mi rat Ghagrin-Led
Gold- und Schwarzdruck, Feiugoldschuitt

Kücken rat Ghagrin-Leder, Decke rote Leinwand mit j ^

Das Lebe» der Heiligen Gottes.
Nach den besten «ZZuellen bearbeitet

von Gtto Kitschnau, o. s. L., Professor.

Mil eineni Vorwort Sr. Gnaden des hochwst. Herrn Kr. Bas. Kudigier, Bischof von Linz.

Mit Approbationen nnd Empfehlungen von 20 Hochwst. Kirchenfürsten.

Prachtwerk mit 4 Farbendruck-MIdern, farbigem Titel, Familien - Register und
Z30 Holzschnitten. 1016 Seiten. 4°.

Gebunden in Lederrückeu nnî> Leinwanddecke, mit Gold- 11 ^^
nnd Blindpressung

Kücken rot Ehagrin-Leder, Decken rote Leinwand mit 1 ^Gold- und Schwnl.'zdl.'uck, Feingoldschnitt Derkl. Abbildung der Einbanddcckc zu Ailschaau, à'cbeu der Heilige«.

Zu bxzirhTN durch allr Buchhandlungen,
sowie von der Verlagshandlung: Benziger H Co. in Umsiedeln.

Das Kebeu unseres lieben Nerrn und Reilandes

Aefus Ehvistus
nnd seiner jungfräulichen Mutter Marin

ZUM Unterricht und zur Erbauung für alle bath. Familien und heilsbegierigen Seelen
im Sinne und Geiste des ehrw. I'. Martin von Cochem, dargestellt von

L. C. Knstuger, Regens.
Mit einer Einleitung von Sr. Gnaden Dr. Karl Joh. Greith. Bischof von St. Gallen,

und mit Approbationen und Empfehlungen von 27 Hochwst. Kirchenfürsten.

Prachtausgabe oon 1VK4 Seiten in gr. 4', mit einem Zarbcndruck-Titel, farbigem
Titel und Zamilien-Kegijier, 8 Einschaltbilder» und S7S Holzschnitten.

Gebunden in Lederrücken und Leimvanddecke, mit Gold- I j ^nnd Blindpressung
ien rot Chngrin-Lede
und Schwarzdruck, Feingoldschnitt

Kücken rot Ghngrin-Lcder. Decke rote Leimvand mit Gold-

Druck und Expedition der Buch- und Kunst-Druckerei „Union" in Solothuru.


	

